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Yoga soll auch Schulstress abbauen
„Schule Am Dobrock“ in Cadenberge: Mädchen sind begeistert / Zurückhaltung bei den Jungen

Lehrerinnen und Lehrern einen
Gesundheitsworkshop mit Ele-
menten aus dem Yoga durchzu-
führen. Es war bereits der zweite
Workshop der Trainerin und im
Frühjahr 2021 sollen weitere fol-
gen.

Yogalehrerin Lisa Reger konzi-
piert ihre Workshops so, dass sie
möglichst optimal auf die Bedürf-
nisse der Lehrerinnen und Lehrer
abgestimmt sind. Die Übungen
zielen auf eine gerade Körperhal-
tung, einen gesunden Rücken und
eine entspannte Nackenmuskula-
tur. (red / es)

ernsthaftes Interesse am Auspro-
bieren der meditativen Sportart
haben. „Leider konnte ich die
Jungen von dem Mehrwert, der
Yoga für sie hätte, aber bisher
noch nicht überzeugen“, so Lisa
Bienge.

Gesundheitsworkshop
Yoga wird in der Oberschule mit
gymnasialem Zweig jedoch nicht
ausschließlich für Schülerinnen
und Schüler angeboten. Kürzlich
war die Yogalehrerin Nelli Reger
aus Hamburg in der Schule Am
Dobrock zu Gast, um mit den

meinsam mit ihrer Lehrerin bei
beruhigenden Yoga-Klängen im
Musikraum einfache Übungen ab-
solviert.

Die Schülerinnen sind begeis-
tert von dem neuen Angebot. „Es
hilft uns dabei, uns selbst besser
kennenzulernen und zu merken,
was uns guttut. Außerdem kann
man sich dadurch besser konzen-
trieren – das würde unserer gan-
zen Klasse nützen“, meint die
Achtklässlerin Kylie. Ihre Mit-
schülerinnen Lisa und Leonie
stimmen ihr zu. Das Angebot
richtet sich auch an Jungen, die

CADENBERGE. In der Cadenberger
„Schule Am Dobrock“ gibt es seit
Beginn des neuen Schuljahres ein
Yoga-Angebot, das Siebt- und
Achtklässler unter der Leitung der
Lehrerin Lisa Bienge wahrneh-
men können. Die sogenannte
Mittagsfreizeit, die sie montags in
der Pause zwischen dem Vor- und
Nachmittagsunterricht besuchen
können, ist vor allem bei Mäd-
chen sehr beliebt.

Die Yoga-Praxis wirkt sich po-
sitiv auf die Konzentrationsfähig-
keit der Teilnehmerinnen aus und
hilft dabei, den Stress des Schul-
alltags hinter sich zu lassen und
insgesamt fit und gesund zu blei-
ben.

Beruhigende Klänge
Diese Argumente überzeugten
auch Arne Gade, den kommissari-
schen Schulleiter der Schule Am
Dobrock, als Lisa Bienge ihm
kurz vor den Sommerferien von
ihrer Idee eines Yoga-Angebots
für Schülerinnen und Schüler be-
richtete.

Eine entsprechende Räumlich-
keit, in der unter Einhaltung der
Hygienevorschriften Yoga prakti-
ziert werden kann, wurde schnell
gefunden und zehn Gymnastik-
matten bestellt, sodass mittlerwei-
le jede Woche eine Gruppe ge-

Schülerinnen
der siebten
und achten
Klasse treffen
sich seit diesem
Schuljahr mit der
Lehrerin Lisa
Bienge, um mon-
tags Yoga zu
praktizieren.
Foto: Schule Am
Dobrock

Briefe aus der Leserschaft

in die Gasinfrastruktur stellt kei-
ne Überbrückung, sondern eine
Verlängerung der Abhängigkeit
von fossilen und klimaschädli-
chen Brennstoffen dar. Die kön-
nen wir uns aber nicht erlauben.
Mit dem Kohleausstieg, der erst
2038 vollzogen werden soll, ge-
hört Deutschland schon zu den
Schlusslichtern in Europa. Ne-
ben den unsicheren wirtschaftli-
chen Aussichten, der hohen Kli-
mabelastung und Umweltschä-
den, auch mögliche weitere Elb-
vertiefung, muss auch das Risiko
von lebensbedrohlichen Unfäl-
len berücksichtigt werden. Stellt
sich die Frage, warum Stade
überhaupt in Erwägung zieht,
ein in vielfacher Hinsicht schäd-
liches und riskantes Unterfangen
einzugehen?

Das Lieblingsargument der
Politik, „Arbeitsplätze“, kann in
Anbetracht der wenigen Stellen,
die im Verhältnis zur riesigen In-
vestitionssumme von 800 Millio-
nen Euro geschaffen werden,
nicht überzeugen. Ein Grund
könnte der innige Wunsch des
Bundeswirtschaftsministeriums
nach deutschen LNG-Terminals
sein. Diesem geht es aber haupt-
sächlich um internationale Ge-
schäftsbeziehungen. Schließlich
importieren sowohl Handels-
partner aus Australien, Katar,
aber auch USA lieber deutsche
Exportgüter wie Autos, wenn sie
dafür auch etwas nach Deutsch-
land verkaufen dürfen …

Der wichtigste Grund warum
sich Stade um ein LNG-Termi-
nal bemüht, hängt mit der Firma
zusammen die laut Gutachten
10 Prozent des Gases abnehmen
will. Es handelt sich um die US-
Firma Dow-Chemical. Sie profi-
tiert gleich doppelt. Zum einen
steigt sie in der Gunst ihres Hei-
matlandes durch gute Geschäfts-
vermittlung. Vor allem aber spart
sie Kosten, die bei alternativer
Energieversorgung durch eigene
Herstellung von synthetischen
Kraftstoffen anfallen würden. Da
trifft es sich gut, wenn andere,
auch wir Steuerzahler, den größ-
ten Teil übernehmen und die
Dow sich selbst als Partner gut
darstellen kann.

Außerdem lässt sich der be-
gehrte Wasserstoff, der bei dem
Chemiekonzern als Abfallpro-
dukt in großen Mengen anfällt,
ja auch anders verwerten … Die
Stadt Stade sollte den Kurswech-
sel in Wilhelmshaven als War-
nung verstehen. Ein LNG-Ter-
minal zu bauen, dessen Kapazi-
täten nur zu 10 Prozent fest ver-
plant sind, dafür aber auf der an-
deren Seite unkalkulierbare Risi-
ken einzugehen, ist alles andere
als verantwortungsvoll. Ich hoffe
auf das Verantwortungsbewusst-
sein der Stader Politiker für
Mensch, Natur und Klima und
damit auf eine Entscheidung ge-
gen das LNG-Terminal.

Tobias Söhl

Zu Plänen für ein LNG-Terminal in
Stade-Bützfleth:

Die Stadt Stade hat ein zweites
Gutachten, diesmal der Firma
3con, zur strategisch-wirtschaft-
lichen Gesamtbewertung eines
eigenen Flüssiggas (LNG)-Ter-
minals in der Hansestadt veröf-
fentlicht. Natürlich muss man
nicht erwarten, dass eine Ma-
nagementberatung wie 3con, die
ihre Wurzeln in der Chemiein-
dustrie hat, ein besonderes Ge-
wicht auf die Klima- und Um-
welt-Auswirkungen eines sol-
chen Projektes legt. Was nicht
heißen soll, dass es dem Gutach-
ten zumindest den Eindruck ei-
ner neutralen Bewertung hätte
vermitteln können …

Schade, dass auch der Artikel
in dieser Zeitung vom 2. Novem-
ber nur sehr einseitig berichtet
hat. Besonders in Zeiten der im-
mer schneller voranschreitenden
Erderwärmung darf die Auswir-
kung auf das Klima nicht ver-
schwiegen werden. Erdgas als
„saubersten“ fossilen Energieträ-
ger zu bezeichnen, ist genauso
falsch wie es als Brückentechno-
logie zu glorifizieren. Sowohl bei
der Gewinnung von Erdgas,
beim Transport, als auch bei der
Verbrennung werden Treibhaus-
gase freigesetzt, die die Erder-
wärmung weiter antreiben. An-
ders als dargestellt, ist eben nicht
nur die Fracking-Methode ein
Problem. Entweichendes Me-
than hat eine bis zu 87-fach hö-
here klimaschädliche Wirkung
als CO2. Aber auch die Emissio-
nen, die für den Schiffstransport
und bei der Endnutzung des Ga-
ses freigesetzt werden, wirken
sich negativ auf die Umweltbi-
lanz aus.

Meint es die Bundesregierung
mit dem Ziel der Klimaneutrali-
tät bis 2050 ernst, und das muss
sie wegen völkerrechtlicher Ver-
träge wie dem Pariser Klima-
schutzabkommen, so muss auch
der Gasverbrauch reduziert statt
erhöht werden. Dank bereits
greifender Maßnahmen wie Ge-
bäudedämmung und alternativer
Heizmethoden wie Wärmepum-
pen sinkt der Gasbedarf schon
jetzt kontinuierlich. Allgemein
wird in Deutschland eher von ei-
nem Rückgang beim Gasbedarf
ausgegangen. Diese Zusammen-
hänge werfen dann die Frage auf,
wie ein LNG-Terminal langfris-
tig wirtschaftlich in Stade betrie-
ben werden kann, wenn 80 Pro-
zent des importierten Gases für
dieses öffentliche Gasnetz be-
stimmt sind, das aber gar nicht
benötigt wird.

Dieses Problem haben auch
die Manager der Betreiberfirma
Uniper erkannt und das geplante
LNG-Terminal in Wilhelmsha-
ven gestoppt. Dort wollten Part-
ner keine festen Einfuhrkapazi-
täten reservieren. Gute Nachfra-
ge sieht anders aus …

Zur sogenannten Brücken-
funktion: Jede neue Investition

LNG-Terminal: Klimafeindlicher
Deal mit Langzeitfolgen
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Nacht nebenan im Moor ihren
Schlafplatz finden, werden ihren
gewohnten Lebensraum verlie-
ren.

Diese Landschaft wird zerstört
und kann mit keinem Geld die-
ser Welt wiederhergestellt wer-
den. Warum hier in dieser Na-
tur? Es gibt viele Möglichkeiten
wie Autobahntrassen, altes Mili-
tär- oder stillgelegtes Flugplatz-
gelände. Unsere Lebensqualität
ist dahin, es fühlt sich an wie
eine persönliche Enteignung und
viele sehen weg.

Andrea und Rolf Freiburger,
Ihlienworth

Zum geplanten Solarpark in Ih-
lienworth:

Vor drei Jahren sind wir voller
Freude von Karlsruhe nach Ih-
lienworth ins Westerende gezo-
gen und haben das Paradies ge-
funden – doch nun schauen wir
in den Abgrund. Etwa 150 Meter
von unserem Grundstück ent-
fernt soll ein über 110 Hektar
großer Solarenergiepark entste-
hen. Die wunderschöne heile
Natur mit den vielen Vögeln und
Wildtieren wird für immer rui-
niert. Hunderte Kraniche, die
morgens und am späten Nach-
mittag sich auf diesen Wiesen
niederlassen und später zur

Solarpark: Es fühlt sich an wie eine
persönliche Enteignung

Sind öffentliche Kranzniederlegungen – wie hier in der Wingst – noch die richtige Form, um an die Kriegstoten und Opfer von Gewaltherrschaft zu erin-
nern? In vielen Kommunen wird das bezweifelt, denn gerade jüngere Menschen erreicht man so nicht mehr. Archivfoto: Grewe

Suche nach Alternativen
Volkstrauertag: Bisherige Strukturen werden hinterfragt / Änderungen bereits durch Corona-Krise

kürzlich, sich mit dem Thema in-
tensiver auseinanderzusetzen, um
auch jüngere Menschen zu errei-
chen und sie für den Hintergrund
des Volkstrauertages zu sensibili-
sieren.

Dies wird in Hemmoor auch
geschehen. Einen ersten Eindruck
kann man in Hemmoor am kom-
menden Sonntag in der Warstader
Christuskirche gewinnen. Dort
will sich Pastor Lohrengel im
Gottesdienst ab 9.30 Uhr mit Hei-
no Grantz und Heinrich Brandt
über ihr Buch, das sich mit dem
Kriegsende und Gesprächen mit
vielen Bürgerinnen und Bürgern
beschäftigt, unterhalten.

bedarf. Bisher fanden nach den
Gottesdiensten die Ansprachen
und Kranzniederlegungen zum
Volkstrauertag an jedem der sechs
Ehrenmale in der Stadt Hemmoor
(Althemmoor, Basbeck, Heeßel,
Hemm, Warstade und Westerso-
de) statt.

Ob das auch 2021 der Fall sein
wird, ist ungewiss. So steht unter
anderem die Frage im Raum, ob es
nicht eine zentrale Veranstaltung
geben oder wie ein Gedenken
überhaupt stattfinden soll.

Pastor Jan Lohrengel, der sich
auch vor seinem Amtsantritt in-
tensiv mit diesem Thema beschäf-
tigt hat, ermutigte Ratsmitglieder

haven-Brockeswalde der Opfer
von Gewaltherrschaft und Krieg
gedacht wird. Doch in diesem
Jahr reduziert sich die Teilnahme
bei der Kranzniederlegung auf
Cuxhavens Oberbürgermeister
Uwe Santjer und Fregattenkapi-
tän Holger Schmitt.

Kein Einzelfall: Auch in ande-
ren Städten und Gemeinden des
Cuxlandes gibt es Veränderungen
angesichts der Pandemie-Lage
und der damit verbundenen Ein-
schränkungen.

So sollte ursprünglich am
Sonntag in Cadenberge auch eine
„Einweihung des neuen Denk-
mals für alle auf der Flucht gestor-
bene Menschen“ erfolgen. Das
Denkmal ist im Auftrag der evan-
gelischen Kirche und der Bürger-
initiative „Cadenberge hilft“ auf
dem Kirchengrundstück errichtet
worden. Doch die geplante große
Runde zur Einweihung wird es
nicht geben. Im Gottesdienst
spielt das Thema eine Rolle, aber
die Einweihung im geplanten
Rahmen ist abgesagt.

Überhaupt stellt sich abseits der
Corona-Krise die Frage, ob die
Form, wie der Volkstrauertag seit
Jahrzehnten begangen wird, noch
aktuell ist. So auch in Hemmoor:
Dort steht zwar fest, dass es
grundsätzliche Veränderungen –
wie in diesem Jahr – nicht geben
muss. Doch es besteht Gesprächs-

Von Egbert Schröder

KREIS CUXHAVEN. Corona bringt al-
les durcheinander – auch bei dem
bevorstehenden Volkstrauertag am
kommenden Sonntag. Zugleich bie-
tet die Absage von traditionellen Ze-
remonien an diesem Tag Anlass,
über neue Formen nachzudenken,
wie in Zukunft diese Gedenktage
zeitgemäßer begangen werden könn-
ten –, so auch in der Samtgemeinde
Hemmoor.

Volkstrauertag – das beinhaltete
bislang die Ausrichtung zentraler
Gedenkveranstaltungen und die
Kranzniederlegungen in den ein-
zelnen Kommunen unter Beteili-
gung von Politikern, Vereinen
und der Bevölkerung. Doch ange-
sichts der coronabedingten Ein-
schränkungen sind bekannte Ri-
tuale kein Thema mehr. Vielmehr
gibt es im Cuxland unterschiedli-
che Vorgehensweisen, um an die
Kriegstoten und Opfer von Ge-
waltherrschaft zu erinnern.

„Aufgrund der aktuellen Ent-
wicklung der Corona-Pandemie
wird keine Gedenkfeier mit Betei-
ligung der Öffentlichkeit stattfin-
den“, heißt es unter anderem bei
der Cuxhavener Stadtveranstal-
tung. Bislang war es Tradition,
dass bei einer öffentlichen Veran-
staltung auf dem Friedhof in Cux-

„Noch mehr Menschen erreichen“
meister begrüßt im Namen des Volks-
bundes. Konfirmanden und Schüler
sind mit Begeisterung dabei. Zwei,
zweieinhalb Stunden in ruhiger Atmo-
sphäre. Bei diesem Beispiel ist die Kir-
che ein wichtiger Volksbund-Partner.
Sie hat mit den Organisten ausgebilde-
te Musiker. Sie hat mit den Geistlichen
rhetorisch geschulte Redner. Und sie
hat auch die Infrastruktur bis hin zum
Kartenverkauf. Konzerte dieser Art
sind ein Ansatz, von dem beide Seiten
profitieren. Sie sind ein gutes Beispiel
für fruchtbare Partnerschaft im Rah-
men des Volkstrauertages.“

› Roland Behrmann ist Geschäfts-
führer des Volksbund-Landesverban-
des Niedersachsen und hat sich natür-
lich auch Gedanken über die künftige
Form des Volkstrauertages gemacht.
Dazu äußert er sich unter anderem:
„Ich wünsche mir, dass wir noch mehr
Menschen erreichen. Ein Beispiel: In
Königslutter gibt es ein besinnliches
Chorkonzert am Samstag vor dem
Volkstrauertag. Da zahlen in corona-
freien Zeiten 600 Leute bis zu 20 Euro
pro Eintrittskarte – Musik mit hohem
Anspruch mit Elementen des Volks-
trauertages kombiniert. Der Bürger-
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